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?h!!nister Steger übermittele 
j ^h) Koiiektiv des Außendienstes 

seine hervorragenden Lei- 
[e '^igen bei der termingemäßen 

ibetriebnahme des Kraftwerkes 9
sind unsere _
Pfeil und Christa Plate (beide Ab-

. -

27. Oktober 19^9

DES VEB
TRANSFORMATORENWERK

KARL LIEBKNECHT'

^9

TRO-Jugend
kämpft um

Lenin-Banner
16. Oktober wurde auf einem Empfang des Ministers für Elektrotechnik/ 

y^'onik das Koiiektiv „Komplexe Rationalisierung der Teiiefertigung unter 
"Ziehung der EDV* mit der „Medaiiie für ausgezeichnete Leistungen in 

t ^MM-Bewegung" geehrt.

Tage zuvor erhieit unser Werk für hervorragende Ergebnisse bei der 
Absetzung der Prinzipien soziaiistischer Jugendpoiitik die höchste Auszeich- 

Unserer Repubiik, den Ehrenpreis des Ministerrates der DDR 1969. (Siehe 
TRAFO" Nr. 34.) Diese hohen Auszeichnungen und Ehrungen sind ein 

Viehes Spiegeibiid der kontinuierlichen Entwicklung der Jugendpoiitik in 
berent Werk. Der Ehrenpreis des Ministerrates ist kein Ruhekissen, sondern 

Sehr hohe Verpfiichtung für die kommenden Jahre. Unsere Arbeit wird 
*'9 ganz anders gemessen und kritischer bewertet werden. Darum kommt es 

ti besonders darauf an, aiie Reserven zu mobilisieren, um im nächsten Jahr, 
^ahr Lenins, ebenfaiis ehrenvoti abzuschneiden.

" dieser Woche wird unsere FDJ-Grundorganisation das Lenin-Aufgebot 
^jufen. haben uns neue große Aufgaben gesteht, wie z. B. weitere 
^"enbewegung in der MMM, Teiinahme aiier FDJ-Mitglieder an der Jugend- 
r*^rerbewegung, Bitdung eines gemeinsamen Jugendobjektes mit den 

wendiiehen aus Muskau, Austausch von neuen Technologien und Organi- 
y'""sformen mit den Komsomolzen aus Saporoshje, Studium der Werke Lenins 

^ Studienjahr und Erwerb des Abzeichens für gutes Wissen,

der Endabrechnung im Oktober 1970 woiten wir ais Jugendiiche des 
W ^RO das Lenin-Ehrenbanner erkämpfen.

Wlb FDJ-Leitung möchten wir nochmals allen anläßlich der X1L Zentralen 
ausgezeichneten Kolleginnen und Kollegen unseren Glückwunsch und 

W**ten besonderen Dank für die Schüttmacherleistung aussprechen.

Kolleginnen und Kollegen, ob jung oder alt, danken wir für die 
Sr'^ngungen, die zur Auszeichnung mit dem Ehrenpreis führten. Das gesamte 
y'hkollektiv kann darauf stolz sein, denn es ist unser gemeinsamer Erfolg.

Dieter Ostertag, 2. FDJ-Sekretär

& k
\ Außendienst geehrt

Thierbach ein Anerkennungs­
schreiben und eine Geldprämie. 
Besonders hob Minister Steger 
die Leistungen unseres Kötiegen 
Bartz hervor. Kollege Bartz er- 
hieit ein entsprechendes Schrei­
ben des Ministers und eine 
Geidprämie von 500 Mark.

Dazu unseren herzlichen 
Giückwunsch!

AM

DAS SIND die hohen Aus­
zeichnungen, die unser Werk im 
Wettbewerb zu Ehren des 
20. Jahrestages der DDR er­
rang: die Ehrennadel der DSF 
in Go)d (oben) und der Ehren­
preis des Ministerrates 
Lesen Sie dazu auch 
Beitrag „Stafette der 
schäft übergeben" auf

ORGAN DER BPO DER SED

Für seinen hervorragenden Anteil an der Messe der Meister von Morgen, 
besonders beim Jugendobjekt „Komplexe Rationalisierung am Hochleistungs­
schalter D3AF7", und in der Neuererarbeit wurde der AFO-Sekretär, Genosse 
Bernd Kluck, Ingenieur in FTV, als „Verdienter Jungaktivist" ausgezeichnet.
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. ..... . . ....dM Monots
In der traditionellen Neuerer­

runde im Oktober wurden den 
besten Knoblern des September ihre 
Vergütungen ausgezahlt. 27 Neuerer 
unseres Werkes erknobelten an 14 
Verbesserungsvorschlägen einen 
volkswirtschaftlichen Nutzen von 
153 697,66 Mark. .

Beste Neuerinnen im September 
Kolleginnen Renate

teilung KA), deren Neuerervorschlag 
„Transformatorenreparatur" einen 
volkswirtschaftlichen Nutzen von 
12 637 Mark ausweist.

Kollege Günter Dietrich, Abtei­
lung VFV, ist bester Neuerer des 
Monats. Sein Vorschlag „Verlagerung 
der Kooperationsarbeiten bei Ab­
deckhauben vom EAW zur Firma 
Kirch" erbrachte einen Volkswirt-* 
schaftlichen Nutzen von 59 248 Mark.
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Werte Genossen!
Das Sekretariat der Kreisteitung der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch­

lands Berlin-Köpenick beglückwünscht die Genossen und Kollegen Eures 
Betriebes zur Auszeichnung mit dem Ehrenpreis des Ministerrates der DDR 
für besondere Erfolge bei der kontinuierlichen Durchsetzung der sozialistischen 
Jugendpolitik. Mit dieser hohen Auszeichnung werden Eure großen Anstren­

gungen in der Neuererbewegung — insbesondere bei der breiten För^ 
der Initiative der Jugend in der Entwicklung der MMM — gewürdigt.]

Wir wünschen dem gesamten Betriebskollektiv weiterhin große Erfolg* 
Wohle unseres sozialistischen Staates und jedes Werktätigen.

Mit sozialistischem Gruß, Otto Seidel, 1. Sekretär

Fotos: Gerhard Lange

Saure Wochen - frohe Feste
Genosse He)mut Wunderlich scHug den )etiten Nage) in den letzten Sparren ein

Ein besonderer Anlaß rief am 
vergangenen Sonntag Vertreter des 
Betriebes und die Interessengemein­
schaft TRO nach Wernsdorf: Das 
Richtfest für das betriebseigene Ur­
lauberheim. In nur drei Wochen 
schufen die 20 Kollegen der Feier­
abendbrigade sowie zehn TROjaner 
das Bauwerk unter der fachlichen 
Leitung von Bauleiter Heinz Sched- 
din. Als Brigadier stand ihm Herbert 
Westpfahl zur Seite, und samstags? 
sonntags sowie auch werktags nach 
Feierabend „klotzten" die Bauarbei­
ter 'ran,

Im vergangenen Jahr war hier in 
Wernsdorf noch nichts zu sehen, und 
heute steht der Rohbau. Werkdirek­

tor Helmut Wunderlich schlug als 
Bauherr den letzten Nagel in den 
letzten Sparren. Gleich darauf sagte 
der Bauleiter den in Versen formu­
lierten Richtspruch. Die Gläser wur­
den erhoben, zuerst auf unsere 
Arbeiter- und Bauem-Macht, dann 
auf die gekommenen Gäste, zuletzt 
auf alle, die treu am Haus geholfen 
haben.

Helmut Wunderlich dankte allen 
Bauarbeitern. „Die Brigade hat alle 
überrascht", sagte er, „denn sie hatte 
ein großes Tempo vorgelegt." Dann 
lud er alle Kolleginnen und Kolle­
gen, die an diesem schönen Herbst­
tag gekommen waren, zum Richt­
schmaus in das Anglerheim ein.

Hier fand sich dann auch ein „alter" 
Bekannter, der Komponist Willibald 
Winkler .der die Musik zu dem 
Fernsehfilm „Wege übers Land" ge­
schrieben hatte, ein. Er ist unmittel­
barer Nachbar unseres Naherho­
lungszentrums und nutzte die Gele­
genheit, am Klavier für Stimmung 
zu sorgen. Bald fanden sich auch 
aus der Brigade Mutige, die mit­
machten. Herbert Westpfahl beglei­
tete mit der Gitarre und der Maurer 
Jonny sang. Maurer Hermann rezi­
tierte „Zickenschulzes Hochzeit".

Als Helmut Wunderlich sich ver­
abschiedete, sagte er noch : „Ihr 
könnt prächtig arbeiten und auch 
prächtig für gute Stimmung sorgen. 
Ich habe mich sehr wohl gefühlt. 
Auf gute Bau Vollendung!"

Gerhard Meisegeiet

„Stafette 
der 
Freundschaft 
übergeben

ralAm 15. Oktober erhielt * 
Werk die goldene Ehrennad el 
DSF. Nach der AuszeiC^ie 
übergab der Vorsitzende 
DSF-Grundeinheit, Kolleged^ 
tenbeutel, an die Vorsitzende" 
Kreisvorstandes, Genossin 
ham, die „Stafette der 
schäft" unseres Werkes.

Kollege Kortenbeutel 
tete, daß 70 Kollektive 
Werkes dem Aufruf der 
stischen Abteilung 
Pieck", folgten, die Aktivität 
Freunde der Sowjetunion in Ire 
bereitung des 20. Jahrestagen 
gleicher Kraft fortzusetzen,Ri 
so einen würdigen Beitrag k'i 
100. Geburtstag^ W. I. LenAic 
leisten. Bis zutn 20. Jahrjg. 
konnten 492 neue Mitglieder 
die Gesellschaft der Den' 
Sowjetischen Freundschaft 
Wonnen werden. Damit 
die Jahreszielsetzung weit 
boten.

Bis zum 100. Geburtstag* 
nins soll die .Mitgliedszah!^ 
stützt auf die Verpflichten 
in der Stafettenbewegung, 
weitere 150 erhöht werden.

12 Kollektive und Bdä'* 
nahmen den Kampf um 
Ehrentitel der Gesellschaft 
und drei Kollektive bewer 
sich um die silberne Ehrende 
der DSF. L

Fi'CQß

^1. 
udcb 
sAit 

„WAt;

Versprechen erfüht!
a

TRO a!s technisches Museum? Wird bei uns

Die Neuerer des O-Betriebes leg­
ten mehr als eine Million auf den 
Geburtstagstisch der Republik.

1138 135 Mark Einsparungen aus 
Neuerungen wurden 1969 bis zum 
20. Jahrestag unserer Deutschen De­
mokratischen Republik im Transfor­
matorenbetrieb wirksam.

Unser Aufruf zur Einsparung 
einer Million löste eine Resonanz 
aus, die weit über den Koilegenkreis 
des O-Betriebes hinausging. Durch 
die Aktivität vieler Kollegen in den 
Meisteraktiven und Neuererbriga­
den, bei der Bearbeitung und Reali­
sierung noch nicht wirksam gewor­
dener Neuerungen und durch eine 
schnelle Einführung von einzelnen 
noch nach unserem Aufruf einge­
gangenen Neuerervorsch lägen wurde 
es möglich, das gestellte Ziel um 
fast 14 Prozent zu überbieten.

Allen Neuerern und Kollegen, die 
uns bei der Realisierung und Ein­
führung der Neuerungen in die Pro­
duktion tatkräftig unterstützten, 
sagen wir auf diesem Wege herz­
lichsten Dank.

Wir rufen auf, die gezeigte Akti­
vität beizubehalten. Auch jene, die

sich noch nicht beteiligt haben, soll­
ten in unserer Bewegung nicht län­
ger abseits stehen.

Im Planjahr 1970 stehen wir wie­
derum vor neuen, größeren Auf­
gaben. Für uns als Trafobauer gilt 
es, eine weitmöglichste Rationali­
sierung in der Fertigung von Grenz­
leistungstransformatoren zu er­
reichen, insbesondere in Auswertung 
der Erfahrungen aus Saporoshje und 
durch den Einsatz von sieben Ma­
schinen, die uns unsere sowjetischen 
Freunde kurzfristig zur Verfügung 
stellen werden.

Diese Freundestat soll uns Anlaß 
sein, zu Ehren des 100. Geburtstages 
Lenins gute Ergebnisse in der Neue­
rertätigkeit zu erreichen.

Unsere Zielstellungen: 1. Bis zum 
22. April 1970 wallen wir 200 000,— 
Mark Selbstkostensenkung erwirt­
schaften. 2- Unsere Absicht ist, jeden 
dritten Kollegen des O-Betriebes in 
unsere Bewegung einzubeziehen.

Jugendbeirat — Betriebsleitung —
BfN des Transformatorenbetriebes 

Jürgen Freese 
(zur Zeit Betriebsleiter)

Geknobek 
zum Verschrotten?^

Eine Maschine erzählt
Ich wurde von klugen Köpfen mit 

den besten Absichten 1965 erdacht 
und im Werkzeugbau mit einem 
Kostenaufwand von 7000,— M re­
alisiert.

Der Anlaß meines Entstehens war 
der Neuerervorschlag F 98/66. Die 
Kollegen von TVB waren stolz auf 
mich. Nun, ich will ja nicht über­
treiben, aber zumindest bin ich teii- 
automatisiert- Man braucht bei mir 
nur das gewünschte Programm ein­
zustellen, und ich schwenke die 
größten und schwersten Bohrvor­
richtungen in die gewünschte Lage. 
Meine Kollegen Schwenkböcke, 
welche von den Facharbeitern mit 
ihrer ganzen Körperkraft gedreht 
werden müssen, sind laufend im

r. 
li

Einsatz. Ich dagegen war . 
Eckenstehen verurteilt. Begn 
konnte ich es nie. Vielleicht wa' 
für größere Aufgaben vorges^L 
Aber es ist nicht so. Alle meinrü 
schwlster Betriebsmittel, 
drei Jahre nicht genutzt we* 
wurden abgemurkst (verschrei 
Ich kann es zwar nicht glauben/ 
ich deswegen von 1966 bis 1969 " 
stand, aber es ist tatsächlich so. 
daß man mich einmal auf die Pi 
gestellt hat, soll ich nun auch! 
gemurkst werden.

Liebe Kollegen Facharbeiter/ 
den Radialbohrmaschinen, stellt < 
auf die Probe, um mich vor dcF 
retten, wozu ich bestimmt nicht 
dacht war!
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ler APO 1 und 4 vom 13. Oktober 1969

bie gemeinsame Beratung 
*et APO 1 und 4 hat in Aus- 
"ertung der Studienreisen zum 

t t^^owerk Saparoshje zur Vor- 
d^reitung des Einsatzes der für 

notwendige Steigerung der 
'beitsproduktivität im Transfor- 

td^torenbau vorgesehenen Ma­
hnen foigenden Beschiuß ge- 

üBt-

, t. in jeder Parteigruppe, für die 
Auswirkungen, aus der Vorbe- 

und Realisierung des Ein- 
der sowjetischen Maschinen 

na geben, ist eine außerordentliche 
"'^'tippc-nversammlung durchzufüh- 

Diese Versammlung dient den 
""fassenden Informationen der 
.gossen über Aufgaben und Aus- 

" ,'rkun.gen und bildet die Grund­
fe für ui ne breite Diskussion mit 

Werktätigen des Bereiches.
ft

Verantwortlich: APO-Sekretäre, Ter* 
min: 3. November 1969.

2. Schlußfolgernd aus den Beratun­
gen der Parteigruppen wird den Ge­
werkschaftsgruppen die Durchfüh­
rung von Mitgliederversammlungen 
zur gleichen Thematik empfohlen. 
Die Genossen haben hierbei die Auf­
gabe, die entstehende Problematik 
kritisch und parteilich darzulegen. 
Verantwortlich für das Auftreten der 
Genossen: Gruppen-Org. Termin: 
15. November 1969.

3. In Auswertung der Parteigrup­
pen- und Gewerkschaftsversamm­
lungen berichten die Gruppenorgani­
satoren auf den im November statt­
findenden Versammlungen der 
APO 1 und 4 über die Ergebnisse 
der durchgeführten Beratungen. Ver­
antwortlich: APO-Sekretäre.

4. Die APO-Leitungen 1 und 4 
kontrollieren monatlich in gemein­

samen Beratungen ehe Durchführung 
der festgelegten Maßnahmen. Ver­
antwortlich: APO-Sekretäre 1 und 4.

5. Empfehlungen an Am Werk­
direktor: Unter Leitung des Tech­
nischen Direktors ist eine Arbeits­
gruppe aus verantwortlichen Mit­
arbeitern von P, TV, TL TA, TO, O, 
OT, OF zu bilden, die alle notwendi­
gen Unterlagen zur Realisierung bis 
zur Inbetriebnahme der Maschinen 
an Hand eines Netzplanes zu erar­
beiten hat ,

Die Mitglieder dieser Arbeits­
gruppe sollten durch den Werk­
direktor berufen und von allen ande­
ren fachlichen Arbeiten entbunden 
werden. Termin für die Bildung der 
Arbeitsgruppe: 17. Oktober 1969.

6. Der Stand der Arbeiten sollte 
monatlich einmal Gegenstand der 
Kontrolle durch die Werkleitung 
sein.

Am Mittwoch veröffentlichte 
das „ND einen Brief des Polit­
büros des Zentralkomitees der 
SED an die Bezirks-, Kreis- und 
BPO-Leitungen, an die Leitungen 
der Parteien und Massenorgani­
sationen des demokratischen 
Blocks und an alle Bürger der 
DDR. Wir geben diesen Brief in 
Auszügen wieder:

„Die schöpferische Anwendung 
der marxistisch - leninistischen 
Lehren, die Zielbewußtheit und 
der Arbeitsenthusiasmus des 
Volkes ermöglichten es uns, am 
20. Jahrestag unseren Gästen zu 
zeigen, daß Uns der Übergang 
vom Kapitalismus zum Sozialis­
mus gelungen ist. Wir haben 
einen modernen sozialistischen 
Staat geschahen, dem die Zu­
kunft gehört.

Wir freuen uns über die großen 
Leistungen der Wissenschaftler, 
Techniker und Ingenieure, der 
sozialistischen Brigaden, Arbeits-^ 
gemeinschaften und Neuerer.

Was wir geschaffen haben, ist 
im wahrsten Sinne des Wortes 
das Werk von Millionen Werk­
tätigen, die unter Führung der 
Arbeiterklasse und ihrer Partei, 
vereint in der großen Gemein­
schaft der Nationalen Front, ihr 
Bestes gaben.

Wir wünschen allen Mitglie­
dern und Kandidaten unserer 
Partei, allen Bürgern weitere 
Erfolge bei der allseitigen Stär­
kung unserer Deutschen Demo­
kratischen Republik und alles 
Gute im persönlichen Leben.

Mit sozialistischem Gruß 
im Auftrage des Politbüros 
Walter Ulbricht"

feder vierte TROjaner im Parteilehrjahr
L-igiln allem Grundorganisationen der 
m artei hat das neue Parteilehrjahr 
ft gönnen. Im 20. Jahr unserer sozia- 
sMePtisdien Republik steht es diesmal 
-iPyS Zeichen des 100. Geburtstages 

,/adimir Iljitsch Lenins, des großen 
hrers des internationalen Prole- 
*afs, des Begründers der ersten 
rteien. neuen Typus und des ersten 

j ,?'alistischen Staates der Welt- Alle 
^**We der internationalen und 
. Mtschen Arbeiterklasse in den ver- 

fünf Jahrzehnten wurden 
spulest durch die Ideen und Leh- 

Lenins. Das Vorwärtsschreiten in 
oberer Zeit ist davon abhängig, wie 

kommunistische Partei ver- 
. "t. Lenins Lehren schöpferisch 

* .^Wenden, und jedes ihrer Mit- 
. ^der befähigt, sich die marxistisch- 
jd'nistische Weltanschauung anzu- 
P he*!, i^nin zu Ehren wird sich ein 
..er Teil unserer Belegschaftsmit- 
i^der — Genossen unserer Partei 

J*d Parteilose Kollegen — mit seinen 
gr ^'ken vertraut machen.
ya<

'^9s ist das 
-Orteiiehrjahr?

^ebas Parteilehrjahr ist die weitver- 
,^tetste Form unserer Partei der 

' p. b^iterklasse, die Genossen mit den 
;^rken der Klassiker des Marxis- 
^'Leninismus vertraut zu machen 

sie ideologisch auf die gegen- 
et'a igen und zukünftigen Aufgaben 

Lt '.^bereiten. Wir studieren im 
lef^ eilehrjahr, weil die Aneignung 
.lüpf sozialistischen Ideologie ein 

Klassenkampf gegen die impe- 
"hstische Gesellschaft ist. Wir stu­

dieren, um unsere Zeit besser zu 
meistern.

Während im vergangenen Jahr 430 
parteilose Kolleginnen und Kollegen 
sictr dem Parteilehrjahr anschlossen, 
sind es im Lenin-Jahr 602 Kollegen. 
Einige Kollektive nehmen geschlos­

Von Jürgen Freese, BPO-LeitungsmitgMed, 
verantwortlich für das Parteilehrjahr

sen am Parteilehrjahr teil, unter 
ihnen — um ein Beispiel zu nen­
nen — die Brigade „Ernst Thälmann" 
aus dem Schalterbau.

!mponierende Zahlen
Breit ist die Palette der Möglich­

keiten der marxistisch-leninistischen 
Bildung. Es gibt 15 Zirkel zur An­
eignung der Grundkenntnisse, 13 
Zirkel, in denen die Genossen und 
parteilosen Kollegen die Geschichte 
der deutschen Arbeiterbewegung 
lesen und studieren, 26 Seminare sind 
zum ökonomischen System des So­
zialismus eingerichtet und zwei Se­
minare zum Studium der mar­
xistisch-leninistischen Organisations­
wissenschaften. Jedoch das ist noch 
nicht alles. 31 Genossen nutzen die 
Möglichkeit, die ihnen die Betriebs­
schule des Marxismus-Leninismus 
bietet. Vorwiegend Parteifunktio­
näre und Genossen, die in anderen 
Massenorganisationen Funktionen 
besetzt haben, besuchen diese Bit­

dungseinrichtung der Partei der Ar­
beiterklasse,

Acht Genossen belegen außerdem 
einen der Vortragszyklen an der Bil­
dungsstätte der SED-Bezirksleitung 
Berlin und zwei ein Abendstudium, 
das sie mit einem Teil-Staatsexamen 

tür Marxismus-Leninismus abschlie­
ßen werden.

Insgesamt sind es in diesem Jahr 
1063 Genossen und Kollegen, die 
sich mit der Lehre Lenins vertraut 
machen. Anders herum ausgedrückt: 
Jeder vierte TROjaner ist dabei, sich 
politisch weiterzubilden. Sie alle 
werden von 46 Genossinnen und Ge­
nossen geleitet, die in diesem Jahr 
die verantwortungsvolle Funktion 
des Zirkelleiters ausüben-

Viele Initiativen
Es gibt eine Reihe von Initiativen, 

die überall im Werk Schule machen 
sollten: Außerhalb des Parteilehr­
jahres haben sich die staatlichen 
Leiter, Partei- und Gewerkschafts­
funktionäre des O-Betriebes (Trafo- 
Bau) verpflichtet, Lenins Werk „Die 
nächsten Aufgaben der Sowjetmacht" 
zu studieren. Auch das Kollektiv der 
Produktionslenkung aus dem O-Be- 
trieb studiert außerhalb des Partei­
lehrjahres dieses Werk. Das sind 
zwei Beispiele, die für viele stehen.

Was wird studiert?
Natürlich stehen in diesem Jahr 

mehr denn je die Werke Lenins im 
Vordergrund. Solche Grundwerke 
wie „Die nächsten Aufgaben der So­
wjetmacht", „Wie soll man den 
Wettbewerb organisieren?", „Die 
große Initiative", „Staat und Revolu­
tion", „Uber die Rolle und Aufgaben 
der Gewerkschaften unter den Ver­
hältnissen der neuen ökonomischen 
Politik" oder „Ökonomie und Politik 
in der Epoche der Diktatur des Pro­
letariats" werden in den Zirkeln 
und Seminaren behandelt. Hinzu 
kommen Reden des Genossen U1-* 
bricht wie „Die Rolle des sozialisti- 
schen Staates bei der Gestaltung des 
entwickelten gesellschaftlichen Sy-* 
stems des Sozialismus" und „Die Be­
deutung und die Lebenskraft der 
Lehren von Karl Marx für unsere 
Zeit".

FDJ-Studien
In 18 Zirkeln. „Junger Sozialisten'^ 

erwerben die Mitglieder unseres so­
zialistischen Jugendverbandes Grund­
lagen des Marxismus-Leninismus. 
Auch das FDJ-Studienjahr steht im 
Zeichen des 100. Geburtstages Lenins. 
Zwei Werke studieren unsere Ju­
gendlichen: „Drei Quellen und drei 
Bestandteile des Marxismus" und 
„Staat und Revolution". Die Partei­
organisation sorgte sich darum, daß 
gerade im FDJ-Studienjahr, in dem 
unsere jungen Menschen — die Haus­
herren von morgen — marxistisch- 
leninistisch geschult werden, be­
fähigte Genossen als Propagandisten 
tätig sind.
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unserer Kinder
/

ist schon längere Zeit her, 
daß im „TRAFO" etwas über 

** die Kinderkrippe unseres Wer­
kes zu lesen war. Dabei wurde ge­
rade in letzter Zeit in verschiedenen 
Gremien über die Arbeit dieser Ein­
richtung gesprochen.

Kollektiv dreimal die Note „sehr 
gut".

Wir sind gerüstet

Im Jahre 1967 übernahm Frau 
Malenkowski die Leitung der Krippe. 
Von da an begann ein sichtbarer 
Aufschwung in der Arbeit der Kin­
derkrippe, der auch vom Stadt­
bezirk Köpenick anerkannt wurde. 
Bei Leistungsvergleichen im Rah­
men des Stadtbezirks erreichte das

Diese Resultate wurden hart er­
arbeitet. Probleme, in der Haupt­
sache Personalmangel und daraus 
resultierende Schwierigkeiten, wur­
den unter Mitwirkung des Rates des 
Stadtbezirkes, der Abteilung Ar­
beiterversorgung des Werkes und des 
Elternaktivs gelöst. Auch die Wirt­
schaftsleiterin für Kindergarten und 
Kinderkrippe, Kollegin Mach, half in 
dringenden Fällen, die Probleme zu 
lösen. Deshalb waren die Kinder 
nicht nur untergebracht und ver-

sorgt, sondern es konnte auch das 
Erziehungs- und Bildungsprogramm 
erfüllt werden.

Trotz der anerkannt guten Lei­
stungen sind aber nicht alle Kol­
leginnen mit der Arbeit der Krippe 
zufrieden. Um die Ursachen zu er­
fahren, befragten wir Kolleginnen 
unseres Werkes, die ihre Kinder in 
der Krippe untergebracht haben bzw. 
für die Arbeit dort mit verantwort­
lich sind.

KoIIegin Eva Jussios, Sekretärin des 
Produktionskomitees und Vorsit­
zende des Frauenausschusses: „Diese 
Einrichtung unseres Werkes ist dazu 
bestimmt, die Arbeits- und Lebens­
bedingungen zu verbessern. Mütter, 
die ihre Kinder dort untergebracht 
haben, können unbesorgt ihrer Ar­
beit nachgehen. In unserem Werk 
wird alles Erforderliche getan, um 
eine gute Erziehung der Kinder zu 
gewährleisten. Aussprachen zwischen 
Eltern, den verantwortlichen Stellen 
im Werk und dem Krippenkollektiv 
sollen helfen, die noch offenen Fra­
gen zu klären."

Kollegin Kaulmann, Vorsitzende 
des Elternaktivs: „Meine beiden

Kinder Kerstin (zwei Jahre) Kinderkrippenleiterin 
Karsten (ein Jahr) sind seit Febrtf' Mitglieder des Eltem- 
1967 bzw. September 1968 in un^nden, wenn sie Fragen 
rer Kinderkrippe. Lediglich ins^r Probleme klären 
samt fünf Wochen mußte ich wei' 
Krankheit meiner Kinder der ArtL. 
fernbleiben. Einen wesentlichen F\ , rzog, Abt. KAE, 
tor für diese geringe Ausfallzeit . ternaktivs: „Mein 
ich in der Betreuung meiner KiikL. ahre in der Krippe 
in der Einrichtung. Natürlich gab . s untergebracht, ich 
auch zwischen Kolleginnen der Erzieherin­
derkrippe und mir Meinungs^i-, . Besonders her- 
schiedenheiten, aber alle Probl^i , unmittelbare per- 
konnten immer sofort gelöst wer^b ' zwischen Kind 

s?nai besteht. Vom
Einen Beweis der Zuverlässig!'". Kindergarten, in dem 

gab mir das Kollektiv der Kin<ytzt untergebracht ist, 
krippe auch dadurch, daß — nayCstätigt, daß er in un- 
dem ich sehr plötzlich krank wu^'Ppe sehr gut zur Selb- 
— sie mein kleineres Kind für *^ogen worden ist. Als 
Dauer meiner Krankheit sofort Khernaktivs möchte ich 
Wochenkind übernahmen. Weiter^ bessere Koordinierung 
und hierauf möchte ich alle Elt^üergarten und Kinder­
hinweisen, waren sie jederzeit befy^Pshaltsfragen (Neuan- 
meine Kinder länger in der Eini'i(bsw.) empfehlen- Ferner 
tung zu behalten und das Abcv'^T'menarbeit zwischen 
essen dort zu geben, sofern es und der Abteilung 
gesellschaftlichen oder persönliCb^^§üng einerseits und 
Gründen notwendig war. Dieses E! 
gegenkommen galt nicht nur meif 
Kindern, sondern diese MöglichM,..

zeitig benachrichtigt wird, in r ______

Krippenleitung andererseits 
enger gestaltet werden."

Kollegin Schmidt, Sekretärin, KA: 
„Meine Tochter ist seit September 
dieses Jahres im Kindergarten unse­
res Werkes, besuchte aber vorher 
auch unsere Kinderkrippe. Verpfle­
gung und Sauberkeit sind einwand­
frei. Ich möchte den engen Kontakt 
zur Heimleitung betonen und an die­
ser Stelle nochmals besonders Frau 
Baumann für die geleistete Arbeit 
danken. Mein Mann arbeitete im 
Elternaktiv mit. Er lobt ebenfalls 
die guten Leistungen im Erzieher­
kollektiv. Nur dadurch war es mög­
lich, das Erziehungsprogramm zu 
realisieren, auch weil die Mehrzahl 
der Kräfte über gute pädagogisch­
methodische und psychologische 
Kenntnisse verfügt."

Dieser Artikel soll allen Werkange­
hörigen als Diskussionsgrundlage die­
nen. Wir erbitten Stellungnahmen un­
serer Kolleginnen und Kollegen.

Das Elternaktiv der Kinderkrippe 
„Rosa Luxemburg"

zeitig benachrichtigt wird, in 
Spruch nehmen. Bei beson< 
schwierigen Fällen besteht auch 
Möglichkeit, daß die Kinder üb 
nachten.

15. Oktober 1969. Festveranstaltung 
unseres Werkes anläßlich des 
20. Jahrestages unserer Republik 
im WF-Kulturhaus. Herzlich be­
grüßte Gäste waren: eine Delegation 
sowjetischer Freunde der Patenein­
heit in Straußberg; eine Delegation 
vietnamesischer Praktikanten; der 
Vorsitzende des FDGB-Kreisvorstan- 
des, Genosse Rudi Strelow; die Vor­
sitzende des DSF-Kreisvorständes, 
Genossin Abraham; der Direktor der 
^Alexander - von - Humboldt - Ober­
schule", Genosse Schlegel; der Di­
rektor der „Karl-Liebknecht-Ober- 
schule", Genosse Kuhn; Freunde aus 
dem EKL sowie der ehemalige Be­
triebsleiter von Rummq^sburg und 
heutige Werkleiter von Werder, Ge­
nosse Heinz Klee.

Werkdirektor Genosse Helmut 
Wunderlich zeigte in seiner Fest­
ansprache die zwanzigjährige Ent­
wicklung unseres Werkes auf. Im Fe­
bruar 1949 wurde unser Werk Volks­
eigentum. Gegenüber 1949 ist unsere 
Warenproduktion um das Sechsfache 
gestiegen, und die Arbeitsproduk­
tivität wurde in erster Linie mit 
Hilfe des sozialistischen Wettbewerbs 
auf 580 Prozent gesteigert. Durch 
diese Leistungen haben wir mit 
dazu beigetragen, daß 
und die internationale 
DDR gewachsen ist.

Genosse Wunderlich
Kolleginnen und Kollegen für die 
hervorragenden Leistungen, die zu 
Ehren des 20. Jahrestages unserer 
Republik vollbracht wurden, und 
würdigte besonders einige Kollektive 
und Kolleginnen und Kollegen.

Seilschaft]ichen Systems des Sozialis­
mus. Das entwickelte gesellschaft­
liche Sytem des Sozialismus ist die 
wissenschaftlich exakte, begründete, 
schöne und sichere Zukunft. Vor uns 
liegen Jahre, die für die Formung 
der entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft entscheidend sind. Dank 
der wissenschaftlichen klassenbe­
wußten Führung der Partei der Ar­
beiterklasse sind die Werktätigen 
der DDR für die Lösung dieser Auf­
gaben gerüstet.

In konsequenter Fortsetzung der 
Leninschen Politik, daß die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität das 
Allerwichtigste, das Entscheidende 
für den Sieg der neuen Gesell­
schaftsordnung ist, werden alle dem 
Sozialismus eigenen Triebkräfte und 
Vorzüge in vollem Maße entfaltet.

das Ansehen 
Autorität der

dankte alten

Abschließend erklärte Genosse 
Wunderlich: „Wir sind in das dritte 
Jahrzehnt unserer Deutschen Demo­
kratischen Republik eingetreten. 
Nach wie vor gilt es, die große histo­
rische Aufgabe zu lösen, die der 
VII. Parteitag der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands stellte, 
die Gestaltung des entwickelten ge-

Den Weg, den wir jetzt konkret 
zu beschreiten haben, Zeigten uns 
nach dem 20. Jahrestag unter ande­
rem die Bauarbeiter des Lenin- 
platzes, indem sie eine neue Massen­
initiative entfachten, den sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 
100. Geburtstages von Wladimir 11- 
jitsch Lenin und des 25. Jahrestages 
der Befreiung vom Hitlerfaschismus 
durch die Rote Armee.

Auch wir führen diesen Wettbe­
werb. Dabei nutzen wir die fort­
schrittlichen Erfahrungen, die wir im 
Wettbewerb zu Ehren des 20. Jahres­
tages gemacht haben. Den Wettbe­
werb, der vor allem die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität zum Inhalt 
hat, führen wir unter der bewährten 
Losung „Rationeller produzieren — 
für dich — deinen Betrieb — für 
unseren sozialistischen Friedens­
staat."

Bei der Erfüllung der vor uns ste­
henden Aufgaben wünsche ich uns 
allen Erfolg!"

Mit einem kulturellen Programm 
und Tanz klang die Festveranstal­
tung aus.

Org.-Automaten 523 sind:
Leider stellen wir aber immer Es gg 83 S S

der fest, daß die Eitern vi<4 zuwtf S . —. —- — — H Bi MM
über die Arbeitsweise der Kiner W gg Hg WiSy Sr W*""* HM HM EH) Egpwg 3HS.
krippe wissen und sie deshalb ' H H HH Igy H) gg gj] H a*
zu Unrecht kritiseren. Wir bitten % 
Eltern, im Interesse einer weitet 
Verbesserung der Zusammenartji^ 
mit der Kinderkrippe sich entwe^0<

EIN MUNTERES TREIBEN herrschte in der Kinderkrippe, als wir unsere 
jüngsten „TROjaner" und ihre „Tanten" besuchten. Der Heine Keri (Biid 
oben links) träumt sogar auf dem Topf von Bummi, Schnatterinchen und 
dem Sandmann, und hungrig, ja, das sind unsere Kieinen immerzu. Von 
fachmännischer" Hand gefüttert, schmeckt das Essen dann doppeit 
(oben rechts).
Die meiste Zeit des Tages verbringen die Kinder natüriich mit Spieien — 
im Freien, wenn es warm ist; im Zimmer, wenn uns Petrus grolit. Und 
da die Erzieherinnen in der Krippe den Kindern dabei Farben-, Größen- 
und Mengenunterschiede beibringen, macht es doppeit Spaß, eine 
Pyramide zu bauen, denn tägiich erobert man dabei Neues aus der 
großen Wett der Erwachsenen (Bild links).

Fotos: Schako/Lange

der vorigen Ausgabe 
i. bereits ankündigten, 
r heute über Vorteile, 
g^beitsweise der Org.-

h'ßt sich gegenwärtig 
ökonomischen Zahlen 

denn die Hauptaufgabe 
°*Raten besteht darin, 

, innen, die auf Daten- 
y^streifen) für den Ein­

übertragen werden.
für Daten?

1 für er

gen 
<1 .

weiser Voraussieht bereits 
Zukunft vorbereitet.

unsere

Anfang 
Ist das

sind sie ebenso geeignet wie für die 
Herstellung von Datenträgern.

Auftrags- und Fer- 
,;des Planet 1971. Das 

hfend wir alle Kraft­
unternehmen, um den 

Zu erfüllen, wird in

Der Plan 1971 wird dann 
nächsten Jahres bilanziert, 
geschehen, dann stehen die Org.- 
Automaten 528 anderen Arbeiten 
zur Verfügung, so zum Beispiel TVP 
zur Gewinnung von Daten der 
Grundmittelberechnung. Dann wer­
den die Org.-Automaten auch für die 
Verbesserung der Produktions-Orga­
nisation genutzt, die heute noch um­
fangreiche manuelle Arbeit ein­
schließt.

Die Org.-Automaten sind in ihren 
Anwendungsmöglichkeiten nahezu 
unbegrenzt. Für Vervielfältigungen

Dazu ein Beispiel:
Die Aufgabe besteht, einen Brief 

zu vervielfältigen. Der Brief wird 
geschrieben, ein Lochstreifen davon 
angefertigt. Die zweite Ausführung 
des Briefes muß nun nicht mehr ge­
schrieben, der Lochstreifen braucht 
nur noch , in den Automaten einge­
legt, werden. Wie von Geisterhand 
bewegt, schreibt der Org.-Automat 
nun sämtliche Ausführungen des 
Briefes.

Allerdings muß der Lochstreifen 
vor jedem neuen Brief erneut einge­
legt und ein neues Blatt Papier ein­
gespannt weren.

Der Vorteil: Jede Vervielfältigung 
wird im Original angefertigt, 
einmal wird der 
schrieben.

nur
Brief manuell ge­

Der Automat
Schreibvorgang 
her. Der eine dient als Datenträger 
für den Robotron 300. der andere zur 
Wiederholung des Schreibvorganges.

stellt bei jedem 
zwei Lochstreifen

Noch in dieser Woche sind die Aus­
bildungsarbeiten beendet, und in 
wenigen Tagen beginnen die Org- 
Autpmaten dann mit ihrer eigent­
lichen Aufgabe.

Wir werden zu gegebener Zeit wie-
- der über die Org.-Automaten be­

richten. Redaktion

www.industriesalon.de



Das LENIN-AUFGEBOT unseres 
sozialistischen Jugendverbandes 
war genau eine Woche ait, ais wir 
uns auf den Weg machten, um 
Jugendliche unseres "Betriebes — 
FDJ-Mitgiieder — zu fragen: „Was 
verstehst du unter LEN1N-AUFGE- 
BOT?"

Uns interessierte, wie jedes Mit- 
g!ied unseres Jugendverbandes 
„seine" Junge Weit auswertet, ob 
die FDJ-Funittionäre diesen für un­
sere Jugend für eine iange Zeit 
maßgebiichen und wichtigen Be­
schluß bereits in ihren Arbeitspian 
aufgenommen haben.

Für jedes FDJ-Mitglied ist das, 
was in seinem Zentraiorgan, der 
Jungen Weit, geschrieben steht, 
richtungweisend für die Zukunft. 
Wir gaben uns aiso von vornherein 
nicht mit der Antwort zufrieden: 
„LENIN-AUFGEBOT? Darüber habe 
ich nichts gelesen."

Regina Siepert, Sekretärin in WA, 
FDJ-Mitglied: „LENIN-AUFGEBOT? 
Was soll denn das! Ich verstehe kein 
Wort."

Redaktion: „Liest du nicht die 
.Junge Welt?'"

Regina Siepert: „Im Herbst habe 
ich dazu keine Zeit!"

Peter Jarantowski, Disponent, er­
folgreicher Neuerer, FDJ-Mitglied: 
„LENIN-AUFGEBOT bedeutet für 
uns FDJler, zu Ehren seines 100. Ge­
burtstages im April nächsten Jahres 
gute Taten für die allseitige Stärkung 
der DDR zu vollbringen."

Margit Tegel) en, BBS Klasse 
AM 81, Mitglied der FDJ-Leitung der 
BBS, verantwortlich für den Berufs­
wettbewerb: „Hmm. Davon habe ich 
keine Ahnung!"

Marga Tegchen, 
ebenfalls Leitungs­
mitglied, verant­
wortlich für Pa­
tenarbeit: „Das
weiß ich nicht. Ge­
hört habe ich da­
von schon etwas, 
aber Genaues kam; 
ich dazu nicht 
sagen."

Auswertung 
der MMM 1969

Am Spätnachmittag des vergange­
nen Freitag folgten die Jugend­
freunde des Stand- und Konsul­
tationspunkt-Personals der XI. Ber­
liner Bezirks-MMM sowie die 
Freunde des Standpersonals der XII. 
Zentralen Messe der Meister von 
Morgen einer Einladung des Werk­
direktors, Genossen Helmut Wunder­
lich, zur Auswertung der Messetage. 
Im Klubhaus unseres Werkes fanden 
sich Funktionäre der Partei, Ge­
werkschaft und des Jugendverban­
des sowie staatliche Leiter und ak­
tive Neuerer ein, um auf die so 
erfolgreiche Jugendneuererbewe­
gung 1969 einen feierlichen Schluß­
punkt zu setzen.

Was ist

LENtN-AUFGEBOT?
Drei Schtußfotgerungen einer Umfrage

Redaktion: „Lest ihr die „Junge 
Weit'?"

Margit und Marga: (Statt einer 
Antwort schüttelten beide mit dem 
Kopf)

Dieter Haschenz, BBS, Klasse D 91, 
FDJ-Mitglied:

„?"
Redaktion: „Kannst du dir denken, 

was LENIN-AUFGEBOT bedeutet?" 
„Was man für Lenin getan hat, viel­
leicht. Oder so was Ähnliches."

Redaktion: „Liest du die .Junge 
Weit'?"

„Ja, meistens. Aber davon habe 
ich noch nichts gelesen."

Wir haben in unserer Umfrage keinen Wert auf einen repräsentativen Quer­
schnitt geiegt, sondern wahllos die Jugendfreunde befragt — in einigen Fähen 
haben wir sie nie vorher gesehen. Und dennoch iassen sich einige Schiüsse 
aus dem Ergebnis der Befragung ziehen.

Zuaitererst, daß ein Teii unserer FDJ-Mitgiieder nicht weiß, wie wichtig für 
ihn in seiner täglichen Arbeit die „Junge Weit" ist. Diese interessant gestattete 
Zeitung muß „seine" Zeitung werden, denn dann — und das ist die zweite 
Schtußfogerung — findet ein Zentratratsbeschtuß wesenttich rascher die not­
wendige Resonanz, ats es gegenwärtig der Fatt ist. Und drittens: Wer, wenn 
nicht wir FDJ-Mitgieder, erfütten einen sotch wichtigen Beschiuß mit Leben? 
Darum dürfen wir nicht tänger warten, sondern müssen uns am besten schon 
heute zusammensetzen, um im Kottektiv zu beraten, was wir zu Ehren Lenins 
für die abseitige Stärkung unserer Repubtik tun wotten!

FDJ-Leitung in Zusammenarbeit mit der Redaktion

Für die MMM 1970 gut gerüstet
Der Jugendbeirat bei N, die AFO und das BfN, erarbeiteten am 10. Ok­

tober 1969 eine Grobkonzeption für die organisatorisch-technische Vor­
bereitung der MMM 1970 für unseren Betriebsteil.

Alle Neuerer, vor allem alle jugendlichen Kolleginnen und Kollegen sind 
aufgerufen, mit neuem Elan, hoher Aktivität, Initiative und Schöpfertum 
für den 1970er Plan zu starten.

Mit solchen Exponaten wie komplexe Rationalisierung der Hallen 401 
und 402 sowie des Transport- und Lagerwesens, der Rationalisierung des 
gesamten Bereiches NTA, der Kleinmechanisierung im Trafo-, Schalter­
und Wandlerbau und anderem mehr wollen wir eine Selbstkostensenkung 
von 300 TM mit der Messebewegung erreichen.

In der Planvorbereitung 1970 gab unser Betriebsteil die Verpflichtung 
ab, mit Hilfe der Neuerertätigkeit sowie der technisch-organisatorischen 
Maßnahmen eine Selbstkostensenkung von insgesamt 500 TM im Jahre 
1970 zu erarbeiten.

H. J. Schulze, Jugendbeirat Pohlarz, BfN Kempfer, AFO

Roland Nietz, BBS, Klasse D 91, 
FDJ-Mitglied:

„LENIN-AUFGEBOT heißt, ihm 
nachzueifem, gut zu lernen und zu 
arbeiten- Wir wollen zu Ehren Lenins 
gute Taten vollbringen!"

Redaktion: „Wo hast du das erste 
Mai etwas vom Aufgebot erfahren?" 

„In unserem Ka­
binett steht davon 
etwas an der 
Wandzeitung."

Redaktion: Liest 
du denn keine 
.Junge Weit'?"

„Doch, manch- 
mal."

Lrnin sagt

Bis zum 100. Geburtstag wH 
ditnir Hjitsch Lenins befragen W 
junge Leute unseres Betriebes!^ 
FDJ - Funktionäre, LehrMW 
Facharbeiter —, die Werke M 
Begründers des ersten soziaHH 
sehen Staates der Weltgeschid* 3 
studiert haben, welche Anreg'" ' 
gen und Lehren ihnen Lenin & 
die tägliche Arbeit gibt.

Heute fragen wir Genoss* 
Manfred Barth, Sekretär <7 
AFO I (O-Betrieb).

Redaktion: „Du warst die S 
sten drei Monate dieses Jab' 
auf der Sonderschule des 
tralrats in Buckow und hast j 
auf deine Funktion als 
Sekretär vorbereitet. WeFg 
Werke Lenins hast du dort sH 
diert?"

Genosse Barth: „Drei Wew 
standen im Vordergrund uns^ 
Studiums: „Staat und Rev<W
tion", „Zwei Taktiken der 
zialdemokratie in der demoh*'^ 
sehen Revolution" und 
große Initiative". Nach dem 
dieser Leninschen Werke 
stehe ich unsere Zeit, in der *' 
leben, besser. Viele Unklar!*' 
ten, die ich hatte, sind nun b^ 
seitigt."

Redaktion: „In jedem
Werke Lenins kommt zum 
druck, daß unsere Entwicld^ 
gesetzmäßig ist. Was empfind' 
du bei diesem Gedanken?"

Genosse Barth: „Ja, wir 
widceln uns mit Riesenschrit^ 
zum Sozialismus. Es gibt nf 
immer Zeitgenossen, die das ni<^ 
glauben. Wenn sie alt und kia^ 
rig sind, besteht das Sozialist^, 
Deutschland immer noch. 
noch, dann sind wir stärker d? 
je, und viele Länder haben 
dem heutigen sozialistischen 
ger zugesellt."

Redaktion: „Du bist Mitgi' 
unserer Partei. Das verpflieb' 
dich gegenüber Parteilosen T 
einigen Normen, die 
dem Kommunisten 
Was sagt dir Lenin 
Hinsicht?"

Genosse Barth: „ 
die Leninschen Parteinormen , 
Elle sind, mit der Genossen 
Parteilosen gemessen wer^ 
Deshalb bin ich bemüht, sh?^- 
nach dem Parteistatut zu lew\ 
nach Lenins Maximen zu h^ 
dein, um Ansehen und Kraft 
Partei zu erhöhen."

Redaktion: „Genosse Barth, L. 
bist Mitglied der KampfgruPy 
Lenin lehrt uns, nach ZersdB?- 
gung des alten MachtapparPy 
sofort die Diktatur des Proie^ 
riats zu errichten, also auch " 
Arbeiterklasse zu bewaffn*^ 
um die neue sozialistische 
nung zu verteidigen. Wie wi^9 
du in dieser Hinsicht LeniL-

,Die Antv'<^ 
................ te

Lenin ' 
auferl<di 
in die?'

,Ich weiß,

Vermächtnis erfüllen?"
Genosse Barth:

ist ganz einfach: mit den Mitte! 
des Arbeiters unsere gerne" 
samen Errungenschaften vertL 
digen, mit der Waffe, die **'. 
anvertraut ist. Ich möchte 
guter Kämpfer werden."

Redaktion: „Wir danken 
für das Gespräch."
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ModeMickpunkt Herbst/Winter 1969
Die Mode der kommenden kühlen 

und kalten Saison präsentiert sich 
mit Hosenanzügen, Kasaks, Kleidern, 
Mänteln in Maxi- und Minilänge 
sowie Kostümen mit überlangen 
Jacken. An Stollen bevorzugt man 
uni und kariert, Dessinkombinatio­
nen sowie Leder und Stoff zusam­
men verarbeitet. Nicht neu, aber 
wieder sehr aktuell ist die Zusam­
menstellung von Gestrick und Stoff; 
Tweedmodelle werden häufig mit 
Wollhäkeleien, z. B. Blüten und 
Spitzengarnituren ergänzt.

An diesem Modell möchten wir 
Ihnen zeigen, wie gut sich Tweed 
auch für festliche Kleidung eignet.

Zum Ton des Kleides kontrastie­
rende, plastisch gehäkelte Wollblü­
ten schmücken zugleich die Knopf­
leiste des verdeckten Verschlusses 
und die mit Reißverschlüssen ausge­
statteten kurzen Ärmelschlitze. Das 
verkürzte Oberteil ist schmal gehal­
ten, der schräg geschnittene Rock 
schwingt zum Saum hin leicht aus.

Einzelschnitte sind in den örtlichen 
Fachverkaufsstellen erhältlich oder 
per Nachnahme unter Angabe der 
Modell-Nr. 3641 und der gewünsch­
ten Größe (m 76, m 82) vom Verlag 
„Für die Frau" — Werbeabteilung — 
701 Leipzig, Postfach 1005 und 1025, 
zu beziehen.

Hosen sind an den Hüften schmal 
und fallen zum Saum weit aus. Die 
Jacken, meist doppelreihig und ge­
gürtet, zeigen Überlänge und sind 
deshalb auch als Minimantel zu tra­
gen. Zu den Hosen trägt man Kasaks 
oder Maxipullover. Bei Kleidern 
findet man weite, ausgestellte oder 
Faltenröcke; die Ärmel sind vielfach 
— wie auch bei Blusen — sehr weit 
und enden in schmalen Bündchen. 
Besonders aktuell sind Kleider mit 
Wickeleffekt und Kleider mit nach 
oben versetzter Taille. Oft findet 
man kontrastierende Blenden. Deko­
rative Schnallen geben sowohl Klei­
dern als auch Jacken und Mänteln

Handbuch für das Haus
Keine Familie kann heute prak­

tisch und rationell einen Haushalt 
führen, ohne sich gründlich Gedan­
ken zu machen, wie und von wel­
chem Familienangehörigen einzelne 
Aufgaben übernommen werden. 
Denn der Haushalt darf nicht Selbst­
zweck sein; freie Stunden sollen der 
Persönlichkeitsbildung dienen! Und 
so gehören heute in eine moderne 
Wohnung auch vielfältige technische 
Geräte, die helfen können, rationell 
zu wirtschaften, vorausgesetzt, daß 
sie sinnvoll angeschafft und genutzt 
werden.

In einer allgemeinverständlichen 

den modischen Pfiff. Bei den Kostü­
men dominieren lange, gegürtete 
Jacken und kurze Faltenröcke. Als 
Ergänzung bevorzugt man zu Ko­
stümen und zu Hosenanzügen lange 
gestrickte oder genähte Schals in 
leuchtenden Farben. Die Festkleider 
zeigen einen strengen Stil, doch die­
ser wird durch zarte Blüten und 
breite Gürtel aufgelockert.

Wenn auch diese Herbst/Winter- 
Mode nichts grundlegend Neues 
bringt, so wird doch jede Frau etwas 
Passendes finden, um auch in der- 
kommenden Saison modisch geklei­
det zu sein.

und leicht erschließbaren Form 
werden einem weiten Benutzerkreis 
Übersichten geboten über Werkzeuge 
und Haushaltgeräte, Techniken und 
Technologie im Haushalt, Werkstoffe 
und Werkstücke, einfache und 
schwierige, kleine und große hand­
werkliche Selbsthilfen. In Verbin­
dung des Textes mit über 1506 Text­
zeichnungen und einem starken aus­
gebauten alphabetischen Register 
kann der Benutzer auf Hunderte 
von Fragen rasch eine zuverlässige 
Auskunft erhalten. (640 Seiten, 16 
Bildtafeln, Preis: etwa 16,80 M, Ver­
lag „Für die Frau", Leipzig—Berlin.)

DER 
t^STMAPPE

nft^iebe Kollegen der BBS!

J^r die mir übermitteiten Glück- 
anläßiich des 20. Grün- 

-it^gstages der Deutschen Demo- 
H^'^chen Republik danke ich allen 
ni''°rbeitern der Betriebsberufs- 

recht herzlich. Auch ich 
rsC^^e allen Kollegen beste Ge- 

ond persönliches Wohl- 
sowie erfolgreiche Arbeit 

°gj* Stärkung unserer Republik.
verbleibe mit den herzlichsten 

"en. Euer alter Kollege
..]{< Adolf Pflanz

' gratulieren
Kolleginnen Monika 

(LOA) zur Geburt eines 
, sehen Mädchens und Inge 

t'^genroth (OTV/Wa) zur 
i r°Urt eines strammen Jungen.

--------------------------------—

Atarm — ein Fußgänger!
Als der Fußgänger erfunden 

wurde, war er noch ein Ver­
kehrsmittel mit verhältnismäßig ge­
ringer Geschwindigkeit und ziemlich 
guter Straßenlage. Er benahm sich 
im Straßenverkehr so anständig wie 
jeder bessere Kraftfahrer auch.

Die fortschreitende Entwicklung 
macht ihn' jedoch zu einem gefürch­
teten Straßenungeheuer. Im Gegen­
satz zu allen anderen Verkehrsteil­
nehmern verfügt der Fußgänger we­
der über Stopplicht noch über Win­
ker und Bremse. Einmal losgelassen, 
ist sein Verhalten unberechenbar. 
Sobald er die Straße betritt, verläßt 
ihn jegliche Vorsicht, die er da­
heim durch Abschließen der Woh­
nung nachgewiesen hatte.

Wenn der Fußgänger daheim in 
seiner „Garage" ist, weiß er, daß er 
ganz allein auf sich angewiesen ist 

und auf sich aufpassen muß. Kommt 
er aber auf die Straße, lullt ihn das 
beruhigende Gefühl ein, unter der 
Obhut zahlreicher Verordnungen, 
Ampeln, Warnschilder und Volks­
polizisten zu stehen. Diese Gewißheit 
läßt ihn selig vor sich hindämmern.

Unsere Kurzgeschichte
Wenn er in diesem Zustand die 

Straßenmitte benutzt, kommt kein 
Mensch auf die Idee festzustellen, 
wieviel Alkoholprozente er im Blut 
hat und ihn entsprechend durch Ent­
zug des „Fußgängerscheines" zu be­
strafen.

Auch das Parkverbot besteht für 
den Fußgänger nicht. Nicht wenige 
Fußgänger beiderlei Geschlechts be­
vorzugen sogar die Mitte de:* „park­

verbotenen" Straßen, Engstellen oder 
Bürgersteige an Kreuzungen, um 
Marktinformationen auszutauschen.

Kein Kraftfahrer kann auch so 
blitzschnell und unvermittelt vom 
Vorwärts- auf den Rüekwärtsgang 
umschalten wie der Fußgänger. Eben 
noch überquerte er eine Kreuzung 
im vierten Vorwärtsgang, als es ihm 
plötzlich in den Sinn kommt, irgend­
einem Radfahrer die Vorfahrt zu ge­
statten. In Bruchteilen von Sekunden 
hat er ohne Getriebeschaden den 
Rüekwärtsgang drin und rennt einen 
Omnibus um, der damit nicht ge­
rechnet hat und hinter ihm vorbei­
fahren will.

Nicht umsonst haben einige Kraft­
fahrer für einige Fußgänger „Blau­
licht" und „Signalhorn" beantragt.

Kämen Sie für diese Warnzeichen 
in Frage?
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Waagerecht: 1. Einheit des Licht­
stroms, 5. Riemenwerk der Zugtiere,
9. Grundbestandteil, 11. Halbinsel im 
Schwarzen Meer, 12. Stammvater eines 
Riesenvolkes im südlichen Kanaan. 14. 
Staat in Südamerika, 16. Fisch, 18. Ge­
biet in Westafrika, 26. straußenähn- 
licher Vogel, 21. Spielkarte, 23. Schick­
sal, 24. Großkatze. 26. Stadt in der 
Türkei, 28. österreichischer Schauspie­
ler, 29. Stadt in Saudiarabien. 31. ehr­
los, niederträchtig, 34. einfarbig. 35. 
reines Warengewicht, 38. Kanton der 
Schweiz. 39. Forstmaß, 41. unterirdische 
Wohnstätte verschiedener Tiere, 42. Ne­
benfluß der Mariza, 43. Radteil. 45. 
Ruhepause, 47. Zahlwort, 48. Turner­
abteilung, 49. Hauptstadt der VAR.

Senkrecht: 2. Vulkan in Tanganjika, 
3. türkischer Männername, 4. Fluß in 
der Belorussischen und Litauischen 
SSR, 5. Psyche. 6. Nebenfluß der 
Donau, 7. Staatshaushalt. 8. Tischdecke,
10. Sprache in ungebundener Form,
11. Gefäß, 13. koffeinhaltiges An­
regungsmittel, 15. hervorragend. 17. 
Hauptstadt von Georgia (USA). 19. 
deutscher Baumeister, 21. unzuver­
lässige männliche Person, 22. Rund­
funk, 25. Komponist der Gegenwart, 

27. normgerechte Erzeugnisse (Kw), 29. 
Tonkunst, 30. harzreiches Holz, 32. 
seichter Flußübergang. 33. Seebad in 
Florida (USA). 36. Landschaftsform, 37. 
proletarischer Schriftsteller, 40. Segel­
stange, 42. Weinstadt in Italien. 44. 
Schiffsvorderteil, 46. Papageienart.

Auftösung aus Nr. 34
1. Sand, 2. Raab, 3. Kalb, 4. Orla, 

5. Wehr, 6. Rees, 7. Kork, 8. Kiwi, 
9. Kinn, 10. Kran, 11. Liga, 12. Kilo, 
13. Ohra, 11. Renn, 15. Reno, 16. 
Ried, 17. Laie, 18. Nase, 19. Gera, 
20. Klee, 21. Laub, 22. Unke, 23. 
Luke, 24. Geld. — Außenfelder: 
Sakowski — Wege übers Land.

Herausgeber SED-Betrtebspartelm eamsa- 
tlon Transtormatorenwerke -Kar) Lieb- 
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tärin: Ursula Spitzer. Veröl'fentlicht unter 
der Lizenz-Nr. 50 12 B des Magistrats 
von Groß-Berlin. Druck: (36) Druckerei 
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Zwischen 
Ostsee 
und 
Finnischem 
Meerbusen

Die Annalen der Geschichte der 
nördlichsten der baltischen Sowjet­
republiken — der Estnischen Sozia­
listischen Sowjetrupublik — spre­
chen von Ausplünderung und Brand­
schatzung durch die Ordensritter, 
kriegerischer Auseinandersetzungen 
zwischen Polen, Schweden und Dä­
nemark, Knechtschaft und Unter­
drückung. Nach dem Nordischen 
Krieg (1700—1721) wurde Estland in 

den russischen Staat eingegliedert 
und wurde zu einem der ehtwickel- 
sten Wirtschaftsgebiete des zaristi­
schen Rußlands.

Im Jahre 1917 befreiten sich die 
estnischen Arbeiter und Bauern von 
der kapitalistischen Ausbeutung und 
den feudalen Fesseln. Aber bereits 
wenige Monate später, im März 1918, 
besetzten Truppen des kaiserlichen 
Deutschland Estland. Die Völker 
Rußlands und die Rote Armee half 
den Arbeitern und Bauern, einen be­
deutenden Teil ihrer Heimat zu be­
freien, und am 29. November 1918 
wurde in Narva die Estnische So­
wjetrepublik ausgerufen. Gestützt 
auf die Bajonette ausländischer 
Mächte gelang es aber der estnischen 
Bourgeoisie und den großbäuerlichen 
Elementen, eine bürgerlich-nationale 
Diktatur zu errichten. Das Land 
wurde zu einer Halbkolonie der 
imperialistischen Staaten.

Der Widerstand gegen die doppelte

D,e Werktätigen der estnischen 
Landwirtschaft erzeugen, pro 
Kopf der Bevötkerung mehr 
Mitch ats die Bauern der USA, 
Schwedens oder der Nieder- 
tande. Dieser fahrbare Meik- 
stand einer Kottektivwirtschaft 
wurde in der DDR (VEB Etfa 
Etsterwerda) konstruiert.

In knapp 25 Jahren zielstrebiger 
Führung der Kommunistischen Par-

Das Institut zur Erforschung des Öl­
schiefers in Kochtia-Jarva. Unter den 
Händen der Chemiker verwandelt sich 
das Mineral in Epoxydleim, Gerbstoffe, 
Waschmittel, Plaste, Ammoniak und 
Kunstdiinger-

schaftlichen und kulturellen Ent­
wicklung erreicht, von dem viele 
Menschen dieses Landes in der Ver­
gangenheit nicht einmal zu träumen 
gewagt hätten.

Ausbeutung des Landes erlahmte 
bei den Werktätigen nie. Doch erst 
im Juni 1940 gelang es, die Herr­
schaft der Bougeoisie zu stürzen. 
Der wirtschaftliche Aufschwung nach 
der Bildung der sozialistischen Repu­
blik wurde durch den faschistischen 
Überfall auf die Sowjetunion jäh 
unterbrochen.

Erst knapp 25 Jahre sind vergan­
gen, seit das gesamte Territorium 
Estlands von den faschistischen Ag­
gressoren befreit wurde. Schreck­
liches Leid hatte die Bevölkerung 
getragen. Über 125 000 Bürger Est­
lands wurden ermordet. Der mate­
rielle Schaden, den die Volkswirt­
schaft erlitt, beträgt nach vorsichti­
gen Schätzungen zehn Milliarden 
Rubel.

tei ist es gelungen, nicht nur die 
schweren Wunden in der Volkswirt­
schaft wieder zu heilen, sondern in 
allen Bereichen der materiellen Pro­
duktion das Vorkriegsniveau be­
trächtlich zu übertreffen. Heute hat 
Estland als ein Teil der großen so­
zialistischen Völkerfamilie der So­
wjetunion einen Stand der wirt-

Immer enger gestalten sich im 
Rahmen der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft auch die Beziehungen 
zwischen der Estnischen SSR und 
unserer Republik. Bürger Estlands 
gehören zu den ständigen Gästen 
der Ostseewochen. Erstmalig wurde 
im Oktober 1966 die Woche der DDR- 
Kultur unter großer Anteilnahme 
der Bevölkerung in Estland durch­
geführt.

TaHinn, die Hauptstadt der 
SSR. Unser Foto zeigt die Biblio 
der Akademie der Wissenschaften.

Inseln, Flüsse--} 
Wälder sind da^i

Unzählige
Seen und ___  ___
typische Landschaftselemen^ 
Estlands.

T*T
Die wichtigste Energiequelle 

des Landes bildet der ÖL 
schiefer. Seine Vorräte betrag 
gen 10,8 Milliarden Tonnetj 
das sind 55 Prozent des da! 
samtvorkommens der UdSSR*

*
Naturreich tümeik 

Phosphorite, Kalkt!

gtt. a.
' and nach Leningrad.

*

Weitere I* 
sind Torf, 1,. 
stein und Dolomit. Dadurd' 

ig'wird besonders die EntwicK' 
tlung der chemischen Industrie 
E begünstigt.

* *
Vor zwei Jahrzehnten ga&? 

<es nur in den großen Städte^ 
elektrischen Strom. Hept^ 
werden 70 Prozent der in deÜ 
Estnischen SSR erzeugte^ 
Energie in andere Unionsre^ 
publiken und Gebiete geleitet^ 

in die Lettische SSlü

Die Sowjetrepublik Estland 
verfügt über eine 14mal grötR 
Here Fischereiflotte als da?l 
bürgerliche Estland. Die Fangt 
ergebnisse haben sich vertu 
zehnfacht. H{
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